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Um krankh afte Zwänge zudurchbrechen, ist eine langfristige
Therapie nonarendig. Warum diese so schwierig ist und womit

Betroffene am meisten zu kämpfen haben. Eine Patientin berichtet
von ihrem Leben. voN TvAGDALENA TvEERGRAF, TLLUSTRATToN: prLAR oRTEGA

D Immer wieder Hände waschen,
zehnmal nachsehen, ob die Tür ver-
schlossen ist, stundenlanges Putzen -
Menschen mit einer Zwatgserkrar
kung empfinden diese Handlungeo
zwar selbst als belastendund unsianig,
können sie aber nicht unterdrücken.
Sie fuhlen sich derZw dtgenausgelie-
fert. Oftmals kommen Zwangsgedan-
ken dazu, die sich den Betroffenen aut
drängen - immer und immer wieder.
Beispielsweise Gedanken, jemandem
schaden zu können, sich laufend mit
Krankheitserregern zu infizieren, se-

xuelle oder religiöse Gedankeninhalte
oder Grübelzwang. Das geht so weit,
dass schließlich das gesamte Leben da-
von beeinträchtigt wird.

KEINE NEUROSE, Mit einer zwatghaf-
ten Persönlichkeit oder einer Neurose
hat dies nichts mehr zu tun: ,,Zwarg*
störungen sind keine nervige Charak-
rereigenschaFr. Sie sind eine ernsr zu
nehmende psychische Erkrankung",
betont der §Tiener Psychiater Karl
Dantendorfer. Die Ursachen sind wis-
senschaftlich noch nicht gdrnzlich ge-

klärt: Genetische Veranlagung, rrau-
matische Erlebnisse und Störungen der
Hirnfunktion werden diskutiert. Auch
die internationaten epidemiologischen
D at e n schw anke n.,,D ie Leb e nszeitp tä-
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Dr. KarI Dantendorfer, Psychotherapeut
und Facharzt für Psychiatrie

r.alenz s'Lrd mit etx'a zwei Prozent an-
genommen.'
\\'ie belastenc'1 cliese Erkrankllng tar-
sächlich ist. daruber spricht Margit
.{anz offin. \ur ihrer-r Nacl-rnamen
oder e rn Bili r or-r srci-r möcl-rte sie nicht
in cle r Z;i:,-in_s sei.ren. Zu groß ist die
,.1ni--s; '. . :.;i 5r/.s,maüs ierung. Angst

- ein immer wiederkehrendes §7on.
Sie hetzt die Betroflene durch ihren
AIltag. ,,Sie ist wieein Monsterin mei-
nem Kopf. Dessen Stimme immerlau-
ter wird, je mehr ich versuche, mich zu
widersetzen", schildert die Pensionis-
dn. Es bringt sie beispielsweise in der
Früh dazu, sich 30-mal die die Hände
zu waschen, bis der ftaffee durch die
Filterm aschine gelaufenist. Vor laurer
Putzen und Kontrollieren hat sie es

vieleJahre kaum mehr aus dem Haus
geschafft. Bis sie durch einen Erfah-
rungsbericht in einem Magazin au{
eine Selbsthilfegruppe fur Menschen
mit Zwangsstörungen aufmerksam
wurde. Erstmals fuhlte sie sich ver-
standen. Nach der Diagnose starrete
sie eine Therapie.

HEMMSCHWELLE. Die Hemmschwel-
Ie, Hilfe zu suchen, ist oft groß, denn
nicht selten werden die Zwänge als

eigenartig empfunden und rufen
Schamgefuhle hervor. Doch Ansprech-
partner ftirZwangserkrankte wie Fach-
ärzte fu r Psychiatrie oder Psychorhera-
peutinnen sind mit dem Leiden ver-
traut, können es verstehen und helfen.
Auch wenn dies oftmals eine lange pnd
herausfordernde Behandlung bedeu-
tet. ,,Zwaogsstörungen gehören zu

denamschwieigstenzü ,,



e

. '-'*1g

%=ä 
'*

'- ,.& ä

%F#.

§

=rc
€



Zwangsstörungen

machen

atttägtiche

5ituationen und

Handlungen zur

Tortur - eine

kombinierte
Therapie kann

Auswege bieten

1.&'

,ff.w

{t§:

.t *1

15r

behandelnden Erkrankungen in der
Psychiatrie", räumt Dantendorfer ein.
Eine kognitive Verhakenstherapie
und Medikamente sind in Kombina-
tion ,,lege artis" der Behandlung.
Bei der Verhaltenstherapie wird die
betroffene Person mit einem angsraus -
lösenden Stimulus konfrontiert, darf
ihre Zwangsrituale aber nicht ausfuh-
ren. Ein Patienr, der unrer einem
§flaschzwang leidet, muss zum Bei-
spiel mit seiner Hand den Boden be-
ri.ihren ohne sich im Anschluss zu wa-
schen. Er soll lernen, die negativen
Emotionen und körperlichen Reäktio-
nen auszuhalten. Längerfrisr.iges Ziel

ist es, das Zrvangsverhalten abzulegen
und alternative, gesunde Bes.älri-
gungsstrategien aufzubaucn. Ent-
spannungsverfä1'rren wie autogenes
Training können zusärziich helfen.

ERSTE ERFOLGE. Nach und nach pro-
fitiert ar,rcl.r trIargit r.on diesem Kon-
zept. Sie teiert crste kleine Erfolge:
,,Frül-rer. s'enn icl'i nach Hause gekom-
nen bin. mussre ich ailes u,aschen.
Heure schiiti rc1-i er. zumindest dieJa-
cken in Jer K:sr.n zu hlir-rgen." Den-
nocir b.:.i:.: Lhr lrcl Älltägliches im-
merno.h _:i -,r- Problen-re. DasBegrü-
lJen nr:: H -.:ri..lruck e tr.va bringt sie in

eine unangenehme Situation. ,,Ich ha-
be heute außerdem noch nichrs geges-
sen und nichts getruflken, um ja nicht
aufdie Toilette gehen zu müssen. " Ge-
spräche in den Selbsthilfegruppen von
pro mente in §flien und HSSG (Hilfe
zur Selbsthihilfe fur seelische Gesund-
heit) in Niederöstemeich geben Kraft,
betont die Pensionistin. §7as sie sich
fur ihre Zukunft wünscht? ,,Mehr
Normalität für mein Leben." «
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